15: Jahrgang. 


Wochenblatt für 


„ 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis fpäteftens Mittag 12 Uhr 
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Zies Quartal. 


das Fürſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränfel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
. bloß die Hälfte. 


Cin Bolsa 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


i (Verantwortlicher Redakteur: 
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ouch Wyndlchan 


von W. Bilke. 


Frankfurt, den 25. Auguſt. In der 
65. Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsverſamm⸗ 
lung wurde der Antrag geſtellt: die Central ⸗ 
gewalt habe fpätejtens bis zu Ende 
Au guſt zu veranlaſſen, daß die bis⸗ 
herigen Geſandtſchaften der einzel⸗ 
nen deutſchen Staaten unter einan⸗ 


der aufhören, und daß auch die au⸗ 


ßerdeutſchen Staaten zu erfuhen ſei⸗ 
en, ihre Geſandtſchaften bei den 
einzelnen Staaten zuruͤckzuziehen. 
— Das iſt ein ſehr nothwendiges Erforderniß; 
denn es noͤthigt einmal, das Partikular-Intereſſe 
nach Außen aufzugeben, und bietet zum Andern 
die Mittel dat, die Centralgewalt zu erhalten, ohne 
ſehr deſchwerlich zu werden. 

Der Reichsminiſter vertheidigt ſich ge⸗ 
gen eine Interpellation in Bezug auf den 6. Au⸗ 
guſt und äußert ſich uͤber Preußen folgendermaßen: 
Die preußiſche Regierung habe durch einen Täges⸗ 
befehl die ganze Armee von dem wichtigen Ereig⸗ 
niß in Kenntniß geſetzt und füge noch woͤrtlich 
hinzu, wie fie hoffe, daß der Reichs verwe⸗ 
fer bald Beranlaffung nehmen wer⸗ 
de, die preußiſchen Truppen zu be⸗ 
ſichtigen, um ſich zu uͤberzeugen, daß alle be⸗ 
reit ſeien, dem deutſchen Vaterlande mit allen 
Kräften zu dienen, und um die Huldigung 
zu empfangen, welche die geſammte preußiſche Ar⸗ 
mee dem Reichsverweſer freudig darbtingen wuͤrde. 
— Na, wenn da der Reichsverweſer an dem Glanz 
der preuß. Bajonette und Helme nicht erblindet, 
da iſt's gut! Er wird ſich freuen, einen ſtreitba⸗ 
ren Stamm Juda zu beſitzen! 

Berlin, den 26. Auguſt. In der Nati⸗ 
onal⸗Verſammlung wurde über die $$. der Ha- 
beas-Corpus-Xcte oder des Geſetzes über 


Donnerstag, den 31. Au guſt. 


„perſoͤnliche Freiheit“ abgeſtimmt. Der F. 5 ſichert 
die Unverletzlichkeit der Wohnung; 
$. 6 erläutert den §. 5, und §. 7 ermächtigt das 
Staatsminiſterium im Falle des Krieges oder Auf⸗ 
ruhrs, daſſelbe theilweiſe außer Kraft zu ſetzen. 
Bei der Abſtimmung dieſes §. gab's einen Sturm, 
als wenn der Ruͤbezahl auf einmal in die Geſell⸗ 
[haft gefahren wär” Der unbegreiflich Kerl ſcheint 
uͤbethaupt jetzt in der Gegend von. Berlin ſeine 
Wirthſchaft zu treiben. Der §. 8 ermaͤchtigt einen 
Jeden, Civil» und Militaͤrbeamte wegen Ueber 
ſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe hinſichtlich vorſte⸗ 
hender Beſtimmungen gerichtlich zu belangen. Beim 
§. 9, Preß⸗ und politiſche Vergehen betreffend, als 
Lärm, Heiterkeit, Murren und allerhand ſolch's 
Zeug's. Ja, wenn's ſchon einmal an die politi⸗ 
ſche Priſſe kommt, da wird das Ding jedesmal 
kitzlich! — Wenn die wilden Gaͤnſe werden weg⸗ 
fliegen, da will man den Abgeordneten auch erlau⸗ 
ben, einmal nach Heime zu gehen, damit ſie ſich 
ihren Kreiſen nicht entfremden. Hernach werden 
ſie eine Winlerwohnung beziehn, damit's in ihren 
Köpfen ferner huͤbſch warm bleibt, und die preußi⸗ 
ſche Verfaſſungsftage nicht den Schnupfen kriegt. 
— Der Abgeordnete Waldek hat einen Geſeß⸗ 
Entwurf über Unterſuchung und Beſtrafung der 
politiſchen und Preß vergehen vorgelegt, 
welcher aus 60 § . beſteht und auf Entſcheidung 
der Thatſachen durch Geſchworene dringt. — Das 
Geſetz, welches die Volks verſammlun⸗ 
gen im Freien unterſagen will, hat Gluͤck 
und Unglück. Glück, daß es in der Centralabthei⸗ 
lung durchgeht, und Unglück, daß ſelbſt die Minis 
ſter nunmehr zum Theil wuͤnſchen, es moͤchte nicht 
durchgehen. Es geht ihm, wie den Conſtablern. 
— Es wird übrigens der Kaiſer abdanken; doch 
nicht der oͤſtreichiſche, ſondern der berliniſche der 
Conſtablet. Das Brot, mit der Spuͤrnaſe ver⸗ 
dient, will ihm nicht mehr munden. Leicht moͤg⸗ 
lich, daß ſich fein Nachfolger auch den Zahn dar⸗ 
an verbeißt. 
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Verdaͤchtigete Männer kommen nach Berlin, 
wie: Heinzen, May und Sachs; ihnen werden 
auch bald 2 Regimenter Soldaten folgen. — 
An der Cholera ſind hier bereits 212 Menſchen 
erkrankt, 148 geſtorben, 22 geneſen und 42 find 
in der Behandlung. Dieſe Behandlung muß aber 
gewiß nicht viel taugen, denn ſie huldigt dem To⸗ 
de mehr als dem Leben. — Schreckenſtein 
mag die Offiziere nicht dazu auffordern, volksthuͤm⸗ 
lich zu werden und er kündigt ſomit dem fouveräs 
nen Volke den Gehorſam auf. Was wird die 
Folge fein? — Er wird fallen. In Berlin wird 
wieder viel verhaftet; häufig zur Nachtzeit. 
Wir erleben's noch, daß ganz Berlin im Hafthaus 
ſitzt! Alles lebt darüber in der heftigſten Untuhe 
und man etwartet jeden Augenblick einen neuen 
Schlag. O, die vermaledeiten Schlaganfälle! 
Sie ruiniren immer mehr das Bolk, während die 
Wohldeleibtheit der Reactionäre ſich gemächlich wei⸗ 
ter konſervirt! 


In Heſſenkaſſel wollen's die Offiziere 
auch nicht leiden, daß die Soldaten gegen die Buͤr⸗ 
gerwehr Bruͤderlichkeit aͤußern. Es iſt ihnen aber 
ſchlecht bekommen. Der Churfuͤrſt ſoll einen Theil 
ſeiner Einkuͤnfte erlaſſen. 


Die Baiern haben ſich wegen des Staats— 
ſchatzes beruhigt. Man berichtet, daß auch dort die 
Soldaten ohne Befehl unter's Volk ſchießen, wie 
in Preußen. Aus Deſſau wird berichtet, daß 
der Anſchluß der Anhaltiniſchen Laͤnder an Preu⸗ 
ßen auf einem Irrthum beruhe. Wie ſchade! Die 
Provinz Sachſen kriegt alſo feinen ſchwarzen Klex 
nicht aus der Katte. — In Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein iſt noch immer nichts — weder Krieg, noch 
Waffenſtillſtand, noch Friede. Ich glaube, die Leute 
koͤnnen dort nicht einmal ruhig ſchlafen. Hier, an 
Rußlands Gränze iſt's ſtiller. — 


Wien, den 26. Auguſt. Das Miniſterium 
gewinnt an Kraft, die Demokratie verliert fie, und 
die Arbeiter beruhigen ſich. Im Banat mordet 


man ſich zum Vergnügen weiter und fpielt die Hof⸗ 
kabale zu Felde aus. 

Die Franzoſen drohen den Oeſtreichern, 
wenn ſie Italien nicht bald freigeben, mit einem 
ernſten Winke; die Engländer hinwiederum 
drohen dem Neapelkoͤnige wegen der den Sizilianern 
weggenommenen Schiffe. — An die 10,000 Ruſ⸗ 
ſen ſtehen noch immer in der Walachei. Sie 
wollen nicht heraus, bevor die Tuͤrken nicht herein 
gekommen ſind, und dieſe wollen nicht herein, be⸗ 
vor jene nicht abgezogen find. Man exercirt hier 
wohl preußſche Pfiffe! 2 

Die Verſammlung der ſchleſiſchen 
Ruſtikal⸗Beſitzer zu Mörfhelwig Ge 
maͤß einer Aufforderung aus dem Wohlauer Kreife 
fanden ſich in Moͤrſchelwitz etwa 400 Ruſtikalbeſitzer 
aus 18 Kreiſen, darunter ſelbſt Deputirte aus 
Ratibor und Kreuzburg, ein. Es kam die Gold: 
berg⸗Hain auer Petition zur Verleſung 
und Berathung, betreffend die „Gleichmaͤßige Vers 
theilung der Grunoſteuer und Aufhebung der Feu⸗ 
dallaſten.!“ Man faßte den Beſchluß, dieſer Pe⸗ 


tition in allen Theilen beizutreten! Doch wurde 


noch folgender Zuſatz gewuͤnſcht: es ſolle, bis 


die Verhaͤltniſſe über die Verpflich⸗ 


tungen zur Leiſtung der Feudalla⸗ 
ſten definitiv geordnet ſeien, die 
Leiſtungs⸗ und reſp. zwangsweiſe 
Beitreibung derſelben vorläufig aus⸗ 
geſetzt werden. — Dieſe Petition ſoll der 
Abgeordnete des Hirſchberger Kreiſes der National⸗ 
verſammlung zuſtellen. N i 
Damit eine organiſche Vermittelung 
zur Wahrung der Rechte der Ruſtikal⸗Beſitzer ent» 
ſtehe, trug man darauf an, daß ſich in jedem 
Kreiſe Schleſiens ein Nuſtikalbeſitzer⸗Verein 
bilde. Die Statuten dafuͤr werden gemeinſchaftli⸗ 
che ſein. Vorſitzender in der Kommiſſion hierfür 
war: Schlinke aus Großweigelsdorf hieſigen 
Kreiſes. Einem Aufrufe dieſer Kommiſſion zufolge, 
ſollen an einem noch feſtzuſetzenden Tage aus jedem 
Kreiſe zwei Deputirte nach Breslau kommen, um 
dort den Entwurf der Statuten gemeinſchaftlich zu 
berathen. Pauern, ufgepaßt! 's gilt diesmal 
für euch! 


Vierter Bericht 
der demokratiſchen Parthei der Preußiſchen 
conſtituirenden Verſammlung. 
(Schluß.) 

Das frühere Minifterrum hatte nach engliſchem 
Vorbilde die Errichtung einer neuen Polizei, die 
ſogenannten Schutzmannſchaften beſchloſſen, 
das jetzige Miniſterium war zur Ausfuͤhrung derſel⸗ 
ben geſchritten. In den Provinzen hatte man bald 
die Unzweckmaͤßigkeit dieſer Einrichtung eingeſehen 
und die Ausführung derſelben dort eingeſtellt. In 
Berlin wollte man dagegen ſie dennoch mit einer 
ganz beſonderen Pflege zur Ausbildung bringen. Es 
war nach dem Ausſpruche des Herrn Miniſter des 
Innern noͤthig, in großeren Staͤdten die Polizei⸗ 
verwaltung einer neuen Organiſation zu unterwer⸗ 
fen, man habe dazu das Vorbild der engliſchen 
Conſtabler gewaͤhlt, es unterſchieden ſich jedoch 
die Schutzmannſchaften von der früheren Polizei 
nur durch die veraͤnderte Uniform und durch den 
Umſtand, daß fie keine Privilegien hatten. Es 
ſollten ſolcher Schutzmannſchaften fuͤr Berlin 2000 
angeſtellt werden, weil nach der Meinung des Herrn 
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Miniſter Kühl wetter: „ein Staat, der recht 
frei fein wolle, gerade ein recht großes Polizei⸗ 
Perſonal als exekutive Macht haben muͤſſe.“ Der 
Here Finanzminiſter Hanſemann glaubte, es 
wuͤrde dieſes Inſtitut auch zur Herſtellung des Ver⸗ 
trauens und zur Belebung der daniederliegenden 
Handelsthaͤtigkeit weſentlich beitragen. 

Berlin war ſeit vielen Wochen auffallend ru⸗ 
hig geweſen, erſt mit dem Erſcheinen der Schutz⸗ 
mannſchaften entſtand wieder neue große Aufregung 
in der Stadt. Ein großer Theil der Verſamm⸗ 
lung glaubte, daß ein ſolches neues Polizeyinſtitut 
nicht auf eine bloße Miniſterialverfuͤgung, ſondern 
nur durch das Geſetz errichtet werden koͤnne, und 
deshalb die Zuſtimmung der Verſammlung dazu 
noͤthig geweſen waͤre. Dieſe Nothwendigkeit ftellte 
ſich in Betracht der großen Koften noch mehr her⸗ 
aus, da dieſes neue Polizeyinſtitut für die Stadt 
Berlin auf Koften des Staates geſchah. Wir 
freuten uns, uns einem Antrag anſchließen zu 
koͤnnen, der von den Abgeordneten Robertus, 
v. Berg und Schultze (Deelitſch) auf Vor⸗ 
lage eines ſolchen Geſetzes geſtellt war. Nach un⸗ 
ſerer Meinung wird das oͤffentliche Vertrauen nur 
hergeſtellt, wenn es in den Staatseinrichtungen 
begründet iſt, wenn es ſich auf die Perſoͤnlichkeit 
ſolcher Maͤnner ſtuͤtzt, die auf Grund einer allge⸗ 
meinen Anerkennung an der Spitze der Staatsge⸗ 
walt ſtehen. Wo das Vertrauen nicht aus dem 
innern Leben des ganzen Staatskoͤrpers hervorgeht, 
wird es der Staatsregierung nie gelingen, ſobald 
es geſunken iſt, es durch Schutzmannſchaften oder 
Waffengewalt in Wirklichkeit wieder herzuſtellen. 
Die Verſammlung verwarf mit 203 gegen 152 
Stimmen den Antrag auf Vorlage eines betreffen⸗ 
den Geſetzes. Der Herr Miniſter des Innern ver⸗ 
ſprach, das die Schutzmannſchaften betreffende Re⸗ 
glement bekannt zu machen, was bisher, unge⸗ 
achtet des beſtaͤndigen Einſchreitens der Schutzmann⸗ 
ſchaften, noch nicht geſchehen war. Wir machten 
mit Freuden die Bemerkung, daß wahrſcheinlich in 
Folge der ſtattgehabten Eroͤrterung das maſſenhafte 
Auftreten der Schutzmannſchaften, welches bisher 
jeden Abend den Neugierigen Berlins ein neues 
Schauſpiel geboten hatte, von da an aufhoͤrte und 
die Aufregung der Stadt ſich in Folge deſſen wie⸗ 
der legte. 

Wir koͤnnen dabei die Bemerkung nicht un⸗ 
terdruͤcken, daß alle unfere bisherigen Anträge grund⸗ 
ſaͤtzlicher Natur, ſelbſt wenn ſie verworfen wurden, 
doch bald darauf thatſaͤchliche Anerkennung fanden. 
Die Mehrheit verwarf unſern Antrag auf Aner- 
kennung der Revolution und bald darauf ſah ſich 
das neugebildete Miniſterium genöthigt, fie dennoch 
anzuerkennen; wir bekaͤmpften die Nothwendigkeit 
des Erlaſſes einer Adreſſe an den Koͤnig, zweimal 
knuͤpfte das Minifterium fein Beſtehen an den Er⸗ 
laß derſelben, und dennoch ſah ſich die Verſamm⸗ 
lung genoͤthigt, kurze Zeit ſpaͤter, beinahe einſtim⸗ 
mig unter Zuſtimmung des Miniſteriums, das 
Wegfallen der Adreſſe zu beſchließen; wir beans 
tragten, daß die National⸗Verſammlung ihre Stel» 
lung zu der deutſchen Centralgewalt beſtimmt aus- 
ſprechen moͤge, unſer Antrag ward verworfen und 
wenige Tage ſpaͤter waren leider durch dieſe unbe⸗ 
ſtimmte Stellung Preußens ſolche Verwickelungen 
zwiſchen unſerer Staatsregierung und der deutſchen 
Centralgewalt eingetreten, daß viele nun einſahen, 
wie begruͤndet unſer Antrag geweſen war; wir un⸗ 
terftügten den Antrag auf Vorlage eines Geſetzes 
uͤber die Schutzmannſchaften, die Mehrheit verwarf 
ihn und dennoch hoͤrte an demſelben Tage noch das 
aufregende Auftreten der Schutzmannſchaften in den 
Straßen Berlins auf. 

Die blutigen Auftritte in Schweid⸗ 
nitz legten die Nothwendigkeit klar an den Tag, 
irgend etwas zu thun, um die beſtaͤndigen Zerwuͤrf⸗ 
niſſe zwiſchen Militaͤr und Buͤrger, wie ſie an vie⸗ 
len Octen zu den ſchlimmſten Auftritten geführt 


hatten, endlich einmal unmöglich zu machen. Die 
Verſammlung beſchloß auf den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Stein mit 201 gegen 165 Stimmen: 
„aus ihrer Mitte eine Commiſſion zu ernennen, 
welche das Recht hat, eins oder mehrere Mitglie⸗ 
der nach Schweidnitz zu ſenden, um die Urſache 
der blutigen Ereigniſſe zu ermitteln und den That⸗ 
beſtand aufzunehmen,“ ferner: „das Miniſterium 
aufzufordern, diejenigen Truppentheile, welche bei 
den Ereigniſſen compromittirt ſind, zur Vermeidung 
neuer Colliſionen, ſofort aus Schweidnitz zu ent⸗ 
fernen.“ 

Neben dieſen, Schweidnitz beſonders betref⸗ 
fenden, Beſtimmungen fand ſich die Verſammlung 
aber auch veranlaßt, im allgemeinen Intereſſe zu 
beſchließen: „das Kriegsminiſterium moͤge in einem 
Erlaß an die Armee ſich dahin ausſprechen, daß 
die Officiere allen reactionaͤren Beſtrebungen fern 
bleiben, nicht nur Gonflicte jeglicher Art mit dem 
Civil vermeiden, ſondern durch Annaͤherung an 
die Bürger und Vereinigung mit denſelben zeigen, 
daß ſie mit Aufrichtigkeit und Hingebung an der 
Verwirklichung eines conſtitutionellen Rechtszuſtan⸗ 
des mitarbeiten wollen.“ Auf den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Schulze von Wanzleben ward mit 
180 gegen 179 Stimmen der Zuſatz beſchloſſen: 
„und es denjenigen Officieren, mit deren politiſcher 
Ueberzeugung dies nicht vereinbar iſt, zur Ehren⸗ 
pflicht zu machen, aus der Armee auszutreten.“ 
Der Herr Miniſter des Innern hatte vor mehreren 
Wochen einen ganz ahnlichen Erlaß an die Ver⸗ 
waltungs » Beamten ergehen laſſen; bei der aus⸗ 
ſchließlichen Stellung aber, die das Militaͤr den 
Buͤrgern gegenuͤber einnimmt, war ein ſolcher Zu⸗ 
ſatz gerade fuͤr die Officiere um ſo gerechtfertigter, 
ſollte nicht das Land fortwaͤhrend aͤhnlichen Auf⸗ 
teitten, wie den Schweidnitzern, ausgeſetzt blei⸗ 
ben. Deſſen ungeachtet ſahen ſich 134 Abgeord⸗ 
nete, welche in der Minorität geblieben waren, 


gemuͤßigt, in einem Separatvotum zu erklaͤren, 


daß fie den Beſchluß für unzutäf- 
ſig hielten und darin den beleidi⸗ 
genden Verſuch zu einem Zwange 
des Gewiſſens durch die Organe der 
Regierung, den Anfang einer po» 
litiſchen Inquiſition erblicken, wo» 
gegen ſie im Namen der Freiheit 
ſelbſt Verwahrung einlegen müßten. 
Wir konnten uͤber dieſe Aeußerung, obgleich ſie 
unparlamentariſche Beleidigungen gegen die Mehr⸗ 
heit der Verſammlung, welche fuͤr den Antrag von 
Schulze geſtimmt hatte, enthielt, ruhig hinweg⸗ 
gehen, da wir die Ausfuͤhrung der beſchloſſenen 
Maaßregeln um ſo nothwendiger halten, als ſie 
hauptſaͤchlich mit dazu beitragen wird, die Ruhe 
des Landes, und ſomit das geſtoͤrte Vertrauen, 
wiederherzuſtellen. Wenn es auf der einen Seite 
die Freiheit erheiſcht, die Meinung eines Jeden 
zu achten, ſo erfordert es auf der andern Seite 
auch gerade wieder die Freiheit, daß ihr Schutz 
in der That ſolchen Leuten anvertraut iſt, welche 
für fie und nicht gegen fie arbeiten. Ein Theil 
derjenigen, welche gegen den Antrag von Schulze 
geſtimmt hatten, fand ſich genoͤthigt, gegen die 
in dieſer Verwahrung ausgeſprochenen Grundſaͤtze 
feierlichſt zu proteſtiren. 

Die Berathung über den Verfaſſungs⸗ 
Entwurf iſt in den Abtheilungen anhaltend vor— 
angeſchritten und ſteht der Schluß derſelben uͤber 
die Grundrechte binnen Kurzem zu erwarten. Dieſe 
Berathung hat jedoch immer mehr die Nothwen⸗ 
digkeit eines Geſetzes uͤber die Verfaſſung der Ger 
meinden, Kreiſe und Bezirke heraus⸗ 
geſtellt, da erſt aus dieſem die Staatsverfaſſung 
ſich entwickeln kann. Wir haben einen Entwurf 
eines ſolchen Geſetzes der Verſammlung vorgelegt, 
die Staatsregierung hat den ihrigen, welcher jedoch 
nur die Verfaſſung der Gemeinden umfaßt, ebenfalls 
vorgelegt. Beide Entwuͤrfe unterſcheiden ſich we⸗ 


fentlih. Der Unfrige beruht gänzlich auf der 
Selbſtverwaltung, der Theilnahme aller Gemein⸗ 
demitglieder an der Verwaltung, der Bevormun⸗ 
dung der Gemeindebehoͤrdeu durch die ganze Bes 
meinde, dem Rechte alle Beamte zur Ver⸗ 
waltung der Gemeinden, Kreiſe und Bezirke, ſo⸗ 
weit dieſe die eigenen Angelegenheiten betrifft, ſeibſt⸗ 
ftändig und definitiv zu wählen u. ſ. w. Der 
Regierungsentwurf knuͤpft die Bevormundung an 
die höhern Behörden, ſetzt die Genehmi⸗ 
gung der Bürgermeifter durch dieſelben feſt, bindet 
das Recht in der Gemeinde mitzuſprechen an ein 
deſtimmtes Einkommen oder Eigenthum und beruht 


überhaupt nur auf den Grundlagen der bisberigen 


Gemeindeverfaſſung, wenn gleich hie und da, wenn 
auch ſpaͤrlich, die Bewegung des Gemeindelebens 
eine freiere werden zu ſollen ſcheint. Es waͤre 
wuͤnſchenswerth, daß die Bevölkerung des Preuß liſchen 
Staates auf dem Wege der Petition an die Nati⸗ 
onal⸗Verſammlung ſich darüber ausſpreche, welche 
von beiden Grundlagen ihrer Anſicht am Meiſten 
entſpricht. Die Gemeindeverfaſſung iſt unſtreitig, 
nebſt der Regulirung der gutsherrlichen und baͤuer⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, das wichtigſte Wetk, das uns 
obliegt, ſie wird vielleicht für lange Zeit Über. die 
Wohlfahrt des Staates entſcheiden; entſpricht ſie 
nicht dem wahren Leben des Volkes, ſo wird auch 
die Staatsverfaſſung nie eine Wahrheit werden. 


Der Abgeordnete M ä tz e. 


Patriotismus und Humanismus. 


Die Worte: Patriotismus und Humanismus, 
ſind in neueſter Zeit wieder mehrfach gebraucht, ja 
der Patriotismus zu einem Rufe benuͤtzt worden, 
das Volk um gewiſſe Fahnen zu ſchaaren. Es 
wird erſprießlich ſein, den Inhalt dieſer Worte 
naͤher zu betrachten. 

Das Land, darinnen wir geboren und erzogen, 
heißt unſer Vaterland. Hier oͤffnete unſer Auge 
ſich das etſte Mal dem Lichte, hier athmeten wir 
in froͤhlicher Kindheit, hier wurden wir gebildet 
und zu unſerem Lebensberufe gebracht. Unſere Eis 
tern, Verwandte, Freunde, lebten oder leben in 
dieſem Lande, und feine Graͤnzen waren die erſten 
entfernteften Linien unferer Anſchauung. So hat 
dieſes Land, das Vaterland, etwas⸗ für ſich in 
unſerem Gefuͤhl, das ein anderes Land nicht hat, 
und wenn uns daher das Vaterland wie ein Freund 
erſcheint, ſo verſchwiſtert, ſo wohlbekannt, ſo er⸗ 
ſcheint uns jeder andre Grund und Boden als 
fremdes Land. Wir haben eine Liebe zu den alten 
Marken, die wir „Vaterlandsliebe“ nennen. — 

Jedoch iſt auch nicht jeder Ort, nicht jeder 
Fleck des Vaterlandes uns gleich lieb. Wir ſind 
nicht an jedem Orte geboren worden, nicht an jedem 
in die Schule gegangen; nur einzelne Orte haben 
die heitern Spiele unſerer Kinderjahre geſehen, an 
die wir uns ſo gern erinnern. Derjenige Ort, der 
unſere Kindheit ſah, der Ort, welcher mit der 
Ruͤckerinnerung an unſere unſchuldigſten, ſchoͤnſten 
Lebenstage verbunden iſt, wo die liebreiche Hand 
der Eltern unſte Schritte leitete und ſchuͤtzte, diefer 
Ort wird noch eine beſondere Vorliebe von uns 
genießen, und wit werden am liebften auch ferner 
dort leben und ſterben. Das iſt die allbekannte, 
allgefuͤhlte Anhaͤnglichkeit an den Geburtsort, und 
da die Lage dieſes Ortes beſtimmt, welches Land 
unſer Vaterland iſt, iſt dieſe Ortsanhaͤnglichkeit 
auch die Wurzel derjenigen weiteren Anhaͤnglichkeit 
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an das ganze Land, die wir Vaterlandsliebe nen⸗ 
nen. Sie iſt ein Bild davon im Kleinen; beſitzt 
aber dabei noch eine Innigkeit, eine auf beſtimmten 
Vorſtellungen ruhende, begluͤckende Wärme, waͤh⸗ 
rend die Anhaͤnglichkeit ans Vaterland mehr einen 
weiteren Gefuͤhlskreis beſchreibt, mehr auf zugezo⸗ 
genen Vorſtellungen, und daher in der Idee beruht. 

Aus dieſem Anhaͤnglichkeitsgefuͤhl an das Var 
terland geht hervor, daß wir daſſelbe fördern oder 
ſchuͤtzen werden, wo wir nur konnen oder dazu bes 
rufen werden, und ſolche Erſcheinung des Gefuͤhls 
im Willen, oder kuͤrzer: ſolche Geſinnung, nennen 
wir Patriotismus. Da kommt der Reiche, 
und bringt ſeinen Ueberfluß zur freiwilligen Anleihe; 
da kommt der Soldat, und opfert ſein Leben an 
dem, die Graͤnzen des Landes bedrohenden Feinde. 
Patriotismus wird von den Kanzeln herab, als 
chriſtliche Tugend gerufen, — der Tod fuͤr Koͤnig 
und Vaterland: ein ſchoͤner Tod auf dem Bette 
der Ehre geprieſen. Der Patriot iſt ein begeiſter⸗ 
ter Menſch, und ſtuͤrzt dem Felde der Thaten 
entgegen, zu ſiegen oder zu ſterben. 

Hiermit ſind wir aber aus dem Vaterlande 
in das Gebiet des Staates gekommen. Wenn 
Lokal⸗Anhaͤnglichkeit, Vaterlandsliebe, ſich an die 
heimiſche Scholle feſſelten, iſt das Gebiet des Pas 
triotismus der auf dieſer Scholle lebende Staat. 
Wenn die Vaterlandsliebe in unſerem Innern ihre 
Befriedigung findet, und ſich, nach langer Abwe— 
ſenheit aus den heimiſchen Marken, an Baum und 
Strauch, und Blume erquickt: ſo iſt das handelnde 
Leben der Turnplatz des Patriotismus, und Auf⸗ 
opferung feiner eigenen Intereſſen, oder Aufopferung 
des drohenden Feindes iſt ſein gluͤhendes Beſtreben. 
Der Menſchenkreis, der Staat iſt daher derjenige 
Kreis, in welchem ſich der Patriotismus bewegt, 
und er wurzelt nur in ſo fern in der Vaterlands⸗ 
liebe, als er in dem Staate, oder für den 
Staat wirkt, der auf dem vaͤterlichen Boden ſteht. 
Mit Recht nennt man daher dieſen Patriotismus: 
Local: Patriotismus. — 

Jede Vorliebe iſt aber ausſchließend. So 
lange fie als Gefuͤhl ſich in unſerem Innern bes 
wegt, bleibt dieſe Beſchaffenheit unſchaͤdlich; fo 
bald fie jedoch durch den Willen zu Thaten übers 
geht, wird ſie ſchnell feindlich. Bekaͤmpft der 
Patriot ſich ſelbſt, d. h. opfert er ſeine eigenen 
Intereſſen dem Beſten des vaterländifchen Staates, 
ſo wird man ſeine Selbſtuͤberwindung: einen 
edlen Patriotismus, bezeichnen; ſucht er aber 
das Beſte des heimiſchen Staates durch Opfer der 
Intereſſen anderer Staaten zu erreichen, fo brand⸗ 
markt ihn das unedle Zeichen des Eroberer, und 
ſeine That iſt unchriſtlich. Es wird daher der 
Patriotismus eine Graͤnzlinie bekennen muͤſſen; 
nicht die äußere Graͤnzlinie des Landes, die für 
ſeine Vaterlaudsliebe beſteht, ſondern eine innere 
Graͤnzlinie, die durch das Verhaͤltniß des einen 
Staates zum andern, oder des Menfhen zum 
Menſchen, gezogen wird. — 

Das Verhaͤltaiß des Menſchen zum Menſchen 
ſoll aber ein bruͤderliches ſein; ein Menſch ſoll den 
andern lieben, und ein Staat ſoll neben dem an⸗ 
dern druͤderlich deſtehen. In der allgemeinen 
Menſchenliebe, oder mit dem andern, wie⸗ 
derum das Handeln andeutenden Worte geſagt, in 


der Humanität, wird darum der Patriotismus 
feine Graͤnzlinie finden muͤſſen. Die Menſchenliebe 
haͤngt ſich nicht an einen Ort, eine Gegend, wie 
die Local⸗Anhaͤnglichkeit, nicht an ein Land, eine 
willkürlich abgegraͤnzte Scholle, wie die Vaterlands⸗ 
liebe: ſie haͤngt ſich an den Menſchen, als Mit⸗ 
menſchen, als Bruder. Die Humanitaͤt wurzelt 
nicht in Gefuͤhlen kindlicher Erinnerungen oder 
angezogener geographiſcher und hiſtoriſcher Vorſtel⸗ 
lungen, wie der Patriotismus in der Vorliebe fürs 
Vaterland; ſondern die Humanitaͤt iſt eingefugt 
in die ſchoͤne chriſtliche Gleichheit allumfaſſender 
Naͤchſtenliebe. In ihr verſchwinden daher die ſub⸗ 
jectiven Graͤnzen des Vaterlandes, wie die beſonders 
bevorzugten Intereſſen des heimiſchen Staates: in 
ihr lehnt ſich Volk an Volk in Freundſchaft, Bruͤ⸗ 
derlichkeit; in ihr öffnet ſich die weite Idee des 
durch den Local⸗Patriotismus ſo lange verkuͤmmer⸗ 
ten Weltbuͤrgerthums. 

Wenn ſich daher die Humanitaͤt als ein ganz 
anderes Weſen, wie der Patriotismus herausſtellt, 
ſo ergiebt ſich zugleich, daß beide einander entgegen 
geſetzt find. Die Humanitaͤt durchwebt und vers 
bindet das weite Reich der Menſchen; der Patrio⸗ 
tismus bewegt ſich in engem Raume, und umzieht 
dieſen mit abſchließenden Marken. Wenn der 
Patriotismus mit dem jüdifchen Geſetzgeber ſagt: 
„Bleibe im Lande!“ — ruft die Humanität mit 
Chriſtus: „Gehet hin in alle Welt!“ — Ja, der 
Patriotismus iſt Egoismus, oder er verſchwindet 
in der Humanität, — denn iſt der Beweggrund 
des edlen Patriotismus nicht der, durch des 
Staates Wohl zugleich, und ſo am beſten ſein 
eignes zu foͤrdern, ſondern allein der, ſeinen Mit⸗ 
buͤrgern insgeſammt zu nuͤtzen: was ſehen wir hier 
anders, als Menſchenliebe, worinn anders liegt das 
Edle der Handlungsweiſe, als in deren humanem 
Charakter? — Laſſet uns Gott danken, daß das 
exeludirende Zeitalter des Verſtandes ſeine letzten 
Jahre in unſerem Jahrhundert zaͤhlen will, und 
daß das allumfaſſende, allverbindende Zeitalter der 
Vernunft endlich feine Pforten öffnet. Laſſet uns 
auswechſeln das engherzige Wort „Patriotismus,“ 
mit dem chriſtlich- ſchoͤnen, umfaſſenden Begriffe 
„Humanität!“ — Anhaͤnglichkeit an unſeren Ge⸗ 
burtsort, Liebe zum Vaterlande werden wir immer 
in unſerem fuͤhlenden Herzen tragen; aber im Ge» 
biete des Staates, im Gebiete des Menſchenlebens, 
da muß dem Gefuͤhl für die Scholle keine Beſtim⸗ 
mung geſtattet ſein uͤber die Weiſe unſers Han⸗ 
delns, da muß Menſchenliebe allein unſern Willen 
regieren, da muß Humanität unſer Looſungswort 
ſein, und uns allein um die Fahne des Friedens 
und der Liebe ſammeln, zu chriſtlich edlen, bruͤ⸗ 
derlichen Thaten. } 

Blicken wir nun auf den neuerglühten Par 
triotismus einer Schaar von Preußenſoͤhnen, die 
Preußens Glorie nicht wollen aufgehen laſſen in 
der Einheit Deutſchlands: fo ſehen wir den Todes⸗ 
kampf des alten, abſcheidenden Zeitalters mit dem, 
daſſelbe friſch und jung uͤberragenden; den Todes⸗ 
kampf des abſchließenden Egoismus mit der verei⸗ 
nenden Humanität, auch in dieſen kleinen Beſtre⸗ 
bungen abgebildet. „Mit Gott, fuͤr Koͤnig und 
Vaterland!“ leſen wir mit ermuͤdender Wiederho⸗ 
lung in den Zeitungen; doch hinter dieſem ſchoͤnen, 


* 


heiligen Wahlſpruch verſteckte ſich unchriſtliche 
Feindſchaft gegen Vereinigung, gegen Einheit. 


Wir hoͤrten von Preußenvereinen, die es fi zur 


Aufgabe geſtellt, ihren Mitbürgern aufzulauern, und 
fie in Kriminal- Prozeſſe zu ſtuͤrzen. Das iſt die 
Beſchranktheit und der feindliche Geiſt des Egois⸗ 
mus, der auf ſeinem Altat nur Opferfeuer brennen 
hat; das iſt die ausſchließende Natur, und der 
rohe, inhumane Charakter des Local-Patriotismus. 
Preußen ſoll ſtehen, mag auch Deutſchland voll⸗ 
kommen in ſich zerfallen; und doch iſt Preußen 
gar kein Land, ſondern ein Staat auf zwei ge⸗ 
trennten Flächen und markirt durch kuͤnſtliche Graͤn⸗ 
zen. Deutſchland, das trägt feinen Stempel als 
Land ſchon in ſeinem Namen; ſeine Nord- und 
Oſtſee, Rhein und Oder, feine Alpen u, ſ. w., 
mehr aber noch die fremden Klaͤnge fremder Spra⸗ 
chen der um ſein Gebiet herumwohnenden andern 
Voͤlkerſtaͤmme, das find feine natürlichen Graͤnzen, 
und auch der Preuße redet nicht preußiſch, ſondern 
die gute deutſche Mutterſprache. Iſt es daher nicht 
unverkennbar, daß der ſogenannte preußiſche Patrio⸗ 
tismus gar nicht einmal eine aͤchte Vaterlandsliebe 
zur Wurzel haben kann, und daß dieſe Saite nur 
angeſchlagen worden, um ſelbſtſuͤchtiger Intereſſen 
willen? Deutſchland, das iſt unſer Vaterland, und 
deſſen ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne, die aus der Nacht 
der Vergeſſenheit durch die Herzen des Volkes zum 
Lichte der Sonne gezogen wurde, wird hoch und 
ſiegend wehen uͤber alle wintertodten Paniere. Das 
Werk der Einheit Deutſchlands iſt ein Werk der 
ſiegenden Vernunft und der Liebe, ein Werk der 
Humanität, welche die gleichen Elemente aneinan⸗ 
der zu binden ſtrebt. Mag der ſtarre Preuße ims 
merhin den für. die Einheit Deutſchlands Begeiſter⸗ 
ten einen Deutſchthuͤmler nennen, das eigne Wort 
ſchlaͤght ihn, denn es iſt ein deutſches Wort, 
das er ausſpricht, und ſein Preußenlied iſt ein 
deutſches Lied. Wir wollen ihn nicht verdam⸗ 
men mit deutſchem Wort, denn auch ſeine Stunde 
wird ſchlagen, wo Vernunft und Liebe auch in ihm 
ſiegen werden, und das enge Herz ſich erweitern 
wird. Iſt dann der Humanismus in ſeine Bruſt 
geſchloſſen, dann wird er uns entgegenſingen: „Ja, 
Vaterland, fo nenne endlich ich das Land:: 


So weit die deutſche Zunge klingt, 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt!“ 

Und wir werden ihm die Hand reichen zu 
Freundſchaft, Bruͤderſchaft! und vereint weiter 
fingen ; 

„Das iſt des Deutſchen Vaterland, 

Wo Eide ſchwoͤrt der Drud der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt, 
und Liebe warm im Herzen ſitzt. 
Das ſoll es ſein, 

Das, wackrer Deutſcher, nennt dein!“ 


K. Bitterling. 
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Aufruf! 


Schweidnitz. Vom demokratiſchen Vereine zu idni 

Bod 65 ſch | ne zu Schweidnig geht uns folgende 
„Der unterzeichnete Verein hat es ſich beſonders zur Aufgabe geſtellt, dur i 

und Vertheilung milder Gaben den Hinterbliebenen 3 Abend des ee 
rer Dienſtpflicht von einer rohen Soldateska unſchuldig geopferten Mitbrüder einige Hülfe 
in ihrer hoͤchſt unglücklichen Lage zu verſchaffen. Wir richten deshalb an alle Gleichgut⸗ 
gefinnte leder politiſchen Färbung die dringende Bitte, durch milde Gaben fo 
kräftig als irgend möglich bei dieſem wohlthätigen Unternehmen ſich zu betheiligen, und 
ſelbſt die kleinſte Gabe, ſei es an Geld, Wäſche, Kleidungsſtücken ꝛc. uns zukommen zu 
laſſen. Ueber den Empfang werden wir öffentlich Nechenſchaft ablegen. Gleichzeitig mit 


dieſer Aufforderung ergeht von uns die Bitte an ſämmtliche demokratiſche 1 


Vereine Deutſchlands, zu gleichem Zwecke uns brüderlich die Daud zu rei 
und hoffen wir, daß durch dieſe Vereinigung dem namenloſen * der Hinterbliebenen 
genannter Opfer einigermaßen abgeholfen werden kann. Sobald eine betrachtliche Summe 
bei uns eingegangen ſein wird, werden wir zur Berathung über die zweckmäßige Anwen⸗ 
dung der empfangenen Gaben alle Betheiligten einladen. 
Schweidnitz, den 16. Auguſt 1848. 
Der demokratiſche Verein.“ 

Der Verein der Volksfreunde hat bereits noch vor Ausſtellung vorſte z 
rufes eine freiwillige Sammlung zur Unterſtützung en — 
Waiſen der in Schweidnitz Gefallenen zunächſt in ſeinem Schooße, dann 
auch unter der geſammten Einwohnerſchaft von Oels beſchloſſen. Doch dürfte wünſchens⸗ 
werth ſein, daß auch die Landgemeinden Gelegenheit fänden zu einem 
ſo ächten Woblthun. Indem wir deshalb auf unſeren gedrängten Bericht über die 
Schweidnitzer Vorfälle, in Nro. 65., Seite 338 des Wochenblattes zurückweiſen, erlauben 
wir uns auch unſerer Seits alle wohlthätigen Herzen um portofreie Einſendung milder 
Gaben zu obigem Zwecke zu bitten. Der Verleger, Herr A. Ludwig in Oels, 
wird die üte haben dieſelben in Empfang zu nehmen. — 


D. Red. 
Beſcheidene Anfrage. 


Wie kommt dies: daß die Polizei Behörde und das Rirchen⸗Colle⸗ 
gium zu Maliers die Genehmigung ertheilen, daß neben der Kirche eine Schanfe 
ſtätte errichtet wird? — L. 


Mittwoch, den 6. September, Paſtoral-Conferenz in Oels.“ 
Kriebel. Lorenz. 


Von Michaelis ab iſt unſer Kaffeehaus „zur Wilhelms Ruhe“ zu ver— 
pachten und ſogleich anzutreten. \ 
Oels, den 29. Auguſt 1848. 
Gebrüder HKlemd. 


Den geehrten Eltern der Umgegend von Oels, welche beabfishtigen ihre 
Rinder die hieſigen Schulen beſuchen zu laſſen, mache ich hierdurch bekannt, daß 
ich geneigt bin, von Michaelis c. ab Penſionäre gegen billiges Honoar anzu= 


nehmen. Dorothea Friede, 
wohnhaft bei der verwittw. Schneidermeiſter Kurſch, dem Gymnaſium gegenüber, 


Es wurde mir von Breslau aus nachſtehende Brochuͤre in Commiſſion übergeben: 


Was wollen die katholiſchen Lehrer? 


Ein Wort an das katholiſche Volk. 
Von einem katholiſchen Lehrer. 
Preis nur 1 Sgr. 


Oels. A. Ludwig. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 26. Au guſt 1848. 


Deu. I Stroh. 


—— . — . 1 — — 


der Scheſſel [der Scheffel der Centner das Schock 
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